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Humanıist un Martyrer Ihomas Morus (1478—1535) Cr

Von Ernst Böminghaus 5.J
einrich Hederer hat einmal eine köstlıche, heute schon Sanz VeI-
schollene Skizze geschrieben, die etwa den i1te CIru. ‚;„Das Leichen-

egängnis der Frau Renaissance.‘ Es WAar das eines jener leicht hın-
geworfenen un doch liıchtvollen Bılder, 1n denen der wahre Dıiıchter
zuweiılen den tieteren ınn der Geschichte enthüllt, un! auf die der H1ısto-
riker dann mit eiıd Schaut, allerdings 1Ur verstohlen. Die hohe
Frau Renaissance War Iso gestorben, un:! ıhr Leichengefolge
die Heiligen jener Tage der eform, deren "ITrauer TE1LLC nıcht Sanz über-
zeugend ist An der Spitze schreıtet der heilig-ernste aps aus dem en
und dem Geiste des Domuinikus; SN olgen der reformstrenge Kardinal
arl Borromäus, heıilıge 1SCHNOie gleich dem santten un doch ent-
schlossenen Cajetan, dem Gründer des Theatinerordens; heilıge Priester,
ıhnen Ignatıus VO: Loyola, der uch ach seiner Bekehrung den
Rıttergeist nıcht veETZESSCH hat; heilige Jungfrauen un Jünglinge, dar-

der bleiche un männlich entschlossene pro eines der großen
KRenaissancegeschlechter, Aloisıus VO Gonzaga. Aus ihren' Reden während
des Leichenganges geht hervor, daß S1e dem Ableben der Frau Renais-

nSanc eigentlıch nıcht unschuldig Sind.
Man merkt eın prickelnder orwurf, wıe die übermütige Poetenseele

Federers reizen konnte. Im runde ber 1st es eine tiefe Einsicht. Die
Renaissance hatte mit anz un! Lebenslust die Kirche vergiftet und
chwach gemacht. Ihr weltliıch-heidnischer Geist mußte aus der Kirche
ausgetrieben werden. Das konnte NUr der ursprünglıche, ungebrochene
Geist der Heiligkeit. So ist 1€eSs ennn das große Schauspiel der katholischen
eiorm der Durchbruch katholischer Heiliıgkeit iın den unvergleichlichen
Gestalten des 16 ahrhunderts; Sie sühnten die Schuld der gottiremden
Renaissance un stellten inmiıtten des ertialls un! des Abfalls dıe „Una
Sancta‘“ wıeder glaubhaift dar Heiligkeit Renatissancegeist! Das
schien das z  ort der Kiıirche A  ber diese Zeıt un für alle eit se1n.

EWar ein etztes Weort? Diıiese rage geht uns ohl alle an, denn S1e
1St nıcht weniger als eine Frage der Menschheıt.

Im Mai wiıird die Kirche Thomas Morus (Thomas Möre) heiligsprechen
Sie wırd ıhr tei:erliches Siegel auf das eben des Mannes setzen, der nıcht S

Kritisch zuverlässiıg ist das Leben uUunNnserTes Heiligen dargestellt in dem Buche
des Redemptoristen Bridgett, London 1801 Daraut T*ußt auch das glänzend
geschriebene Leben VOo Henry Bremond in der Sammlung „Les Saints‘ 1900

Spillmanns Darstellung 1m ersten Band seiner „Englischen Martyrer“‘ bleibt
wertvoll. Die Skizze in Kirchs „Helden des Christentums“ (IIL, ı)wird als sehr
Stimmen der Zeit, 129
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93580 iırgendwiıe eın Freund der Renaissance WAarT, sondern wahrhaft Haus-
SCNOSSE E iıhrer Tafelrunde, eın Führer iıhres Bildungsstrebens, ein
Fürst den umanısten. Sie wird uns also verstehen geben,
es niıcht ıhre Meiınung iSt, 1n Humanismus un:! Heıilıgkeit 1Ur sich au sS-
SC  1eBßende Gegensätze sehen. Das ist immerhin beachtenswert. Es
111 sıch doch der ernsten christlichen Besinnung immer die Furcht nahe-
egen, als selen 1er entgegengesetzte Lebenshaltungen. Der umanıist
also geschichtlich gesehen der ensch, der 1m Lichte und 1mM Geleit der
Antıke die Freude bloßen Menschsein entdeckt und unbefangen, ber
auch übermütig 1ın alle Weiten un Wunder des reichen Lebens sıch locken
läßt, genießend, Iiorschend, gestaltend un:! der Heilige, dessen Kern un
ra 1n der losgelösten und Gott versenkten Seele ruhen scheıint,
dem sıch die ugen VOTLT er Welt verschlıeßen, weıl S1e VO  - ewiger 1e
und Schönheit übergegangen sınd: sınd das nıcht ewıige Gegensätze? Die
Kırche sagt Neın, iındem S1e "Thomas Morus zeıgt, den Humanıisten
und eilıgen.

ber das ema, das aus dieser Heilıgsprechung vernehmbar wird, ist
och 1e] packender; el. eben nıcht NUr: Humanıist un eılıger, s OI1l-
dern umanıst uUun! Martyrer, un damıt ist die mensc  ıche "Leilnahme

diesem eiligen och 1e] dringlicher angesprochen. 1Iso die Haltung,
die da alle Tore des Innern auttut un alles, da lebt, treundlıch grüßt
und einlädt, un die andere gegenüber, dıe alle Lebenskraft VO  e} draußen
zurückrutt und SieE auf die eıne entscheidende AHıngabe zusammendrängt
un Ö das en erfüllt, sollen sıch in einem Menschen vereinigen können:
"Thomas Morus! Wenn aber Sar beıdes, umanıst un: Martyrer, nıcht
1Ur Urc eın außeres CAN1cCksa 1n dem gleichen en sıch trıfft,
ebenrn der lichte Weg des umanısten plötzlıch T1C un 1Ur och der
dunkle Gang 1n die Blutzeugenschaft übrigbleibt, sondern die
Martyrerhaltung sıch folgerecht AaUus der ınnern Art des Humanisten CI -

g1bt, dann ist Ja eın solches Leben eine große Antwort auf dıe eW1g mensch-
1C rage, WwI1e 6S denn sSEe1 mıit dem Verhältnis VO  - Menschsein und
Christsein. Dann dartf Inan aber auch gleich eıfügen einem olchen Manne
schlagen insbesondere alle Herzen n  9 die VO  e} dem schweren Ernste
heutiger Lebensentscheidungen eru sıind  e Thomas Morus der Heilige
unserer Stunde

nstatt Nnun 1je] über Mores humanıstıisches Werden und Wiırken ZU
9 WI1r tÜür unseren wec besser, wenn WIrLr zunaäachst teststellen,

mıiıt edelstem Humanismus Ernst gemacht hat, ındem selbst e1INn
reiches un es en (  € un:! dadurch alle bewußte Pflege schöner
Menschlichkeit in z  ort un:! Schrift erst glaubwürdig un ertraglıch er-
scheinen 1aß  er Denn manche Künder der amalıgen 9 reicheren

gelungen gelobt; äahnlıch Klugs Lebensbild 1n „Rıngende und Reıiıitfe‘‘ Den nacC  H+  hsten
nla dieser englischen Iragödie, den Ehehandel Heinrichs VIII und Roms Stel-
lung dazu, hat gründlıch und wohl endgültig Pastor 1n der Geschichte Clemens’ VIL.
(Bd 2) behandelt. Danach muß jede Anklage auf Preisgabe kiırchlicher Grund-
satze  H bezüglıch der Ehe erledigt se1in. Der Vorwurtf der Schwäche freilich bleibt.
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Lebensart (und es sıind ohl nıcht Nur dıe damaligen), die mıit Stolz auf
das nu überwundene CNSC Miıttelalter herabsahen, blieben in ıhrem eige-
- eben ragwürdiıge Gestalten. Thomas Morus War glücklich begabt,

alle Köstlichkeiten eines n Menschenlebens sıch und andern dar-
zureichen. Und diese en hat mıt 1e Dem Uun! teinem akt un! g-
sundem Geschmack verwaltet. Suchen WIr den Ört, sıch dieses Liebens-
würdıge amn unmittelbarsten oflfenbart, O muß ıhn in seiner Familie
beobachten. Wir en eın Bıld, VO  m} Holbein d. ] als Gast In Morus’
Familiensitz Chelsea der Themse gemalt (es ıst leı1ıder neben Kopien
Nnur der Entwurt erhalten), das einen lebendigen Eindruck dieses 1ın
schlichter un er Schönheit gefüllten aseins gıbt Henry Bremond hat

ın seiner geıistvollen Art als anschaulı:ches Zeugnis tür More Q2UuS-
gedeutet. Es iıst ZWarTr eın Heiligenbild 1mM ıchen Sinne, ber doc das
iıld eines Mannes, der auf dem Wege Heiligkeit 1St, hne den liıeben
Kreis seiner Famiıilie verlassen. Es ist die Familie dargesteilt, in der
Sir "Thomas glücklıch WarTr un:! die SO glücklich machen wußte,
die ıhm aber nıcht harmloser Ruheplatz irdıischer Behaglichkeit
sondern anvertraute Weggenossenschaft Zu heiligen Zıel Denn ach
einer In trebsamkeit un! Reinheit verbrachten Jugend hatte sıch
Ehe entschlossen, ach ernster Wahl, ob nıcht der Klosterberuf se1n Weg
sel, den als Jahrelanger Hausfreund der Kartäuser liebgewonnen hatte,
un den immer hre halten wird. Es damals, Wwı1ıe WIr sehen,
och John More, der Vater, der würdige und renge Rıchter, aber schon
drängt das Jjunge Geschlecht heran, Mores 1er Kinder. Die BFrau des
Hauses ist ber nıcht die Mutter der Kinder. Sie mußte die der
Waisen übernehmen, als dıe zarte Mutter starb, da Margareta, das alteste
Kıiınd, och nıcht sechs Jahre WAar. Dieser Notstand alleın atte Morus
dem Uun: bewogen, aber es ist bezeichnend für Se1IN unsentimen-
tal echtes und vornehmes Gefühl, ın ıhr zeıtlebens die tüchtige
Hausfrau seiner Lieben erzlıc ehrte, obwohl S1e nıe dıe eigentliche Ver-
traute seines Geistes und erzens werden konnte. Das wurde mehr und
mehr Margarete, un:! zwıschen V ater un! Tochter (0704 sıch dann Jenes

Band, das och 1ın den Kerkermonaten des Martyrers sıch wunrder-
verklärte und für  S> ımmer als eines der ergreifenden Biılder rührender

Menschlichkeit dasteht
Welchen Geist der Hausvater 1n dieser christlichen Famiılie Geltung

brachte, mag der eine Brief zeıgen, den 1ın seine Frau be1 einem Schick-
salsschlag schrieb (Bridgett 118) „Frau 1Ce, 1C. grüße uch VO  3
Z Herzen. Ich ore VO:  » meiınem Sohn Hero (dem Mann seiner Tochter
Cäcilie), eine Feuersbrunst unsere Scheunen und die unserer ach-
barn verbrannt hat un alles Korn, das arın WAarFr.,. Sicher, abgesehen VO:
Gottes Wohlgefallen, ist es SC 1e1 schönes Korn, aber da e>5

Nnun einmal gefallen hat, diese Heimsuchung schıicken,
müssen WIr S1e annehmen, nıcht mıt Ergebung, sondern auch mıiıt
Freude Was WIT verloren aben, atte Er gegeben, und da Er uns durch
Solch eine Schickung e  9 möge sıch sein Wohlgefallen eriullen.
Wır WO. uns darüber nıcht betrüben, sondern FPS gut aufnehmen und
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herzlich d@m / für Gutés w1e  . für Böses. Und vielleicht haben 1r
mehr Grund, tür Verlust danken als für. Gewinn, denn Seine WEeis-
eıt sıcht besser, W as gut für uns iSt, als WIr selbst Darum bitte iıch Kuch,
uten Mutes se1n, und ehmt das SaNzZze Haus mıit ZU Kirche, un ort
dankt Gott tür das, W as Er uns SCHNOMIMECN und Kr uns gelassen, was
Er auch, wenn esS ıhm gefällt, vermehren kann, Wann Er ıll Und wenn
S gefällt, och weniger lassen, stehe C ın Seinem Rat
Ich bıtte Kuch, recht nachzusehen, meıne Nachbarn verloren
haben, und bıttet Ss1e, sıch darüber nıcht bekümmern. Denn und W
mir eın Löffel mehr übrig bliebe soll eın Nachbar VO: MMIr
darunter leıden, daß Hause was zugestoben iıst Ich bıtte Euch,
se1d mit meınen Kiındern un Eurem ausha froh Herrn. 66

Es folgen dann praktısche Anweisungen, die zeigen, der Famıilien-
ecs nıcht be1 firommen Ratschlägen bewenden lıeß

Natürlich War dıe orge U1n die Seelen och 1e]1 dringlıcher. Eın Zeug-
Nn1ıs datür! stehen. Morus bemerkte seinem Schmerze, seiın
Schwiegersohn Roper den Einfluß VO Luthers Schriften geraten

Diıe volkstüml:chen Frühschriften des Wiıttenberger Mönches ZUnN-
deten uch ın KEngland. Harpsfield, der alte ebensbeschreiber unserTes Hei-
igen, berichtet WI1Ie S1ir omas seiner Tochter Margarete 1mM Garten
seinen Kummer aussprach: „Meg, iıch habe ange r  en mıiıt einem
Mann. Ich habe miıt ıhm die Religionsiragen durchgesprochen, Grund tür
Grund, und ıch habe ıhm azu och meınen TITINnen väaterlichen Rat g...
geben ber 1C. sehe, all das genügt nicht, ihn heimzurufen; und
darum, Meg, 111 1IC. nıcht weıter mıiıt ınm streıten, sondern ınfach
ıhn Gott anheimgeben Uun!: mich dazu und für ıhn  x beten.  6 Das väterliche

sollte Erhörung finden
Doch soll uns 1ese dunkle (0)  ; die sıch VO Deutschlan her bald

uch ber Englands Kırche egte und schon Mores Haus umdüstern
begann, nicht das freundlıche Licht veErsg€SSCHMN lassen, VO:  ; dem Holbeins
Famili:enbild einen liıeben Eindruck gyıbt Es en da dıe Kinder Bücher
1n der Hand Der Vater 1e darauf, die Seinen nıcht LLUT lernten, w as
die neuautblühende klassısche Bildung bot, sondern diese Bıldung auch
eın Famıiliengut SEe1 und dıe Eınzelnen umschlinge. Der Maler wollte
dann, Ww1e Se1ne Randbemerkung sagt, auch Musikinstrumente anbringen;
enn Morus liebte die uSs1 Uun!:! ührte auch die Seinen diese hohe
Kunst ein: selbst seine nuüuchterne FBFrau 1Ce lernte ıhm zulieb och
spielen. Und uch die beiden Hunde un: 1m Hıntergrund der kleine Affe
gehören wiıirklıch ZU Wır wissen VO:  e} Morus, die Tiere
lıebte, nıcht bloß Spiele, sondern eın echter Zug des Humanismus —
aus teilnehmender Neugier an der bunten der Wiırklichkeit und ihren
immer Gestalten. eru ‚„„der goldene Überfluß“ der Natur
och muß als Hausgenossen Henry > ‚9einen eiıbhaf-
tıgen „Hofnarren“ siıcher ungewohnter Begleiter eines Heiligen, aber

entsprach ohl dem Geschmack (oder Ungeschmack) dieser Zeıit,
ber uch Morus’ unbesiegbarer Neigung harmlosem Scherz.

Wie wirkt dieses ıld herzlichen Friedens ergreifend, W € 11an weiß,
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daß derseibe Hausvater in wenigen Jahren 111 demselben Kreise sein väter-
lıches Erziehungswerk vollenden wırd, ındem die Seinen dahın bringen
will; mıit ım 1ın geistiger und trommer Bereitschaft das ıhm unausweiıch-
bar sicher dünkende Schicksal hınzunehmen, seinen VOonNn enkershan!
Das wıird 1in den onaten se1n, da "Thomas dem König das Siegel rd-
kanzler zurückgegeben hat, weıl die ehebrecherischen läne des weıiıber-
süchtigen Iyrannen mıiıt seiner Person nıcht decken mochte; ın den Mona-
ten, da die traurıge Bahn voraussıeht, auf die der König, VO)  3 seiner
Leidenschaft für Anna Boleyn gedrängt, sSe1n and mıiıt sıch reißen wiırd,
TUC der englıschen Kırche mıt Rom un: der übrigen Christenheit, weıl
Rom die rechtmäßige Eihe des Königs nıcht lösen kann; den onaten
endlıch, da > dem ehemalıgen Vertrauten Heinrichs 111 ganz klar 1St; daß
sSeiın König un:! Herr ach der elegenheit sucht, ıhn aufs ai0o‘
bringen, weıl die ständıige Anklage nıcht n, seın einst1-
SCr anzler, der angesehenste Mann 1m ande, sıch abseits stellt und azu
ıhm den angemaliten ıte eines „Hauptes der englıschen Kirche‘‘ VeOT-

weıgert.
An einem orgen wird dann Sır Thomas och einmal VO  — seinem teuren

Chelsea er  1S. dıe arke besteigen, diesmal aber nıcht umdrängt VON seinen
Lieben, WI1e einst, wenn ofe der ZU Parlament fuhr, sondern
alleın mıiıt oper; EL ist ıhm schwer un Herz. Denn ist
ambethpalast geladen, sıch VOT den 1er Lords ber die Parlaments-
akte März 1534 auszusprechen, die Strafe des Hochver-

dıe el  1C Anerkennung der Ehe des önigs und der recht-
mäßıgen Erbfolge dieser Kinder gebo und überdies der Eıinleitung au
druücklıch dıie Kirchenhoheit des Papstes verwart. oper erzählt uns: „Wie
Sir "Thomas More be1 en wichtigen Gelegenheiten gewohnt War (wie
WG ZUIN Staatsrat gıng der auft Gesandtschaft geschic wurde oder
da ZU Parlamentssprecher ErW. der ZUMN anzler ernannt wurde),
SC tat auch der ru dieses ages ging ZU ırche, beichtete,
orte die Messe und die Kommunion.“‘® Nun WAar auf der ent-
scheidenden Fah „EKıinıge eıt saß da in traurıgem chweigen, ber
dann, plötzlich, fMüsterte M1r 1! Ohr ‚Meın Sohn, Gott se1 Dank,
die Schlacht 1st gewonnen.‘ Was damıt sas wollte, verstand iıch nıcht,
aber das zuzugestehen, antwortete ıch ‚Darüber bın iıch aber froh.‘
Nachher begr1ff ıch eSs* Die iebe Gott atte endgültig ber alle ırdısche
Anhänglichkeit gesiegt‘ ridg 235I1) More verweigerte den Eıd einz1g
unter Hinweis auf den Eıngang stehenden Angriff aut das Papsttum
Cranmer, der geschmeıdıge eue Erzbischof VO' Canterbury, e1ine reatur
der Anna Boleyn, versuchte noch, beiım Könıig füur More den rlaß des
papstfeindlichen Satzes erreichen, Mores mächtigen Namen für
ıhre Sache gewınnen. msonst. Der König WäarTr 1n seiner Eigenliebe
verletzt; wollte aCc. More wanderte 1: , efängnis, VO:  w} der Weg

Daß das Bekenntnis des Primates der einzZ1g entscheidende Grund tür das
Todesurteil W sSte eindeutig 1n den Gerichtsakten, die jüngst 1n der Schrift
der Historischen Kommission der Rıtenkongregation erstmalıg ganz veröffentlicht
wurden.
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och ZU ührte Das traute Heim er Themse iag nun

verwaiıst da Nun amen nicht mehr die lieben Freunde, I]  > verstummten
die geistvollen Gespräche, dıie der Bıldung ga  en, und die Zurück-
ge  1ebenen mußten zeigen, ob S1e Mores tieifste ehre, sSein heiligstes Erbe
begriffen hatten.

Diıese Tre Ja nıcht erst seıit den traurıgen Tagen, S1e atte VO

jeher das Haus durchwaltet, S1e kam seinem innersten Wesen. Das
WAar und ist in der 'Lat der feine Reiz dieses roßen der Welt Un des
"Ireuen VOT Gott, seine köstliıche Weltoffenheit sıch auf einer
zarten Urc vor Gott gegründe wußte Er hatte sıch mıiıt Eıfer un!
Herzenslust dem Studium des Lateinischen und Griechischen Ve-rgeben‚ aber
seine stillsten Stunden gehörten dem e C1  Cr hatte einem geıistvollen
Spiel zwischen tiefsinniger Wesensschau menschlıcher Ordnungen un:!
verbındlıiıcher ıchtung seine „Utopia“ geschriıeben, den Staats- uUun:
Gesellschaftsroman der euzeit un:! das Vorbild für vıele olgende, aber
seinen Ernst zeigte den V orlesungen ber Augustins Gottesstaat;:
hatte Heim und Angehörige lıeb, als ge eın irdisches Paradies e_
bauen, aber unter der Haltung unsgseczwungener Gemütlichkeit
eın ußgewand, und jeder Freitag War der Betrachtung des bıttern Le1-
ens unseres Herrn geweıht. elbs sein unverwüstlıcher, sprichwörtlicher
Humor, der uch auft dem Blutgerüst nıcht verlıeß, zeıigt sıch, wenn
INa  $ tiefer Schaut, relig1ös bestimmt. Ist nıcht echter Humor (der doch
Deileibe nıcht witziges Wesen bedeutet!) immer die wahrhaftt mensc.  ıche
Form geıistiger Überlegenheit ber alle rdische Unzulänglichkeit; das
überwindende Wissen VO der Enge und Armseligkeit hienieden, das nıcht
klagen, anklagen Ias, sondern gutug lächelt, weiıl es eben eın Höheres
sıieht? Bei More ra  ( diese Höhe geistigen Daseıiıns unmiıttelbar ın das
elıg1öse; der Humor ist den Diıenst der römmigkeit SC und

ihrem eizvolien USCruc geworden.
Zuletzt ist dieser ensch edler Geselligkeit, der, w ıe Erasmus bezeugt,

VO  } der Natur ZUr Freundschaft geboren schiıen, doch eın Einsamer, ein-
Gott ber auch diese Eınsamkeit ist wıeder ( WUundervo eigen-

artıg. Man kan: ZWAar 9 More mıiıt dem eigentlichen Geheimnis
seiner eele eiınen andern großen HFrommen des katholischen nglands
erinnert, an Kardinal Newman. In der 'Tat INa  ®} Newmans ergreifende
Ehrfurcht VOT dem persönlıchen Gewissen, das sıch unmıiıttelbar VOT Gott
weıß, Schon 1in Mores tiıefster eele: ber 6S bleibt doch Sanz das Geheim-
n1ıs dieses herrliıchen Mannes. In seinem jahrelangen tillen Kamp(f, 1n dem

seine endgültige ellung gegenüber dem heraufziehenden un VO!] ıhm
geahnten nheil könıiglicher Gewalttat olk un Kirche sucht,
studierend un  etend, ıhm das Gewissen tester Leitstern. More Wal,
Ww1€e selbst sehr gut wußte, VO  3 Natur keın Kämpf{fier Er wollte lıeber
versöhnen, selbst nachgeben, SOWeıt konnte, seine Treue un! nhäng-
1C  el wollte bis ZUM etzten wahren: aber ber all dem stand SsSein Ge-
WI1Ssen. Was More 1n den Tagen des Bekennens, 1n dem ergreiıfenden T1e

den König, ın seinen Antworten VOLT Gericht, der schlichten un:! doch
einzig hoheitsvollen Abweısung der staärksten Versuchung ZUr Nachgiebig-
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keıt, w as seinem 1ebling Margareta 1m Kerker sagte, das bleibt eın
es 1ed menschlicher Gewissenstreue bis iın den Tod art nıcht
uch SagcnN, die ege der Persönlıchkeıt, der die 1€' des Humanıs-
1 VOT em galt, hıer ıhre christliche Krönung fand?

„God an soul.  66 Dieses Herzenswort Newmans könnte auch Morus
gehören ber 1a1  n diese Eiınsamkeit und Unmittelbarkeı der eele
Gott nıcht mißversteht! Kr wußte sich mıt seiner Gottestreue 1n dıe Kirche
gestellt; wußte sıch der Kırche verbunden un iıhr VOTLr Gott verantwort-
lıch; uch wenn nıcht €es an ıhrer Erscheinung lıeben vermochte.
Nıe hat die Kirchentreue einen schöneren Ausdruck geiunden als diesem
eben un Sterben

More WaTrt Humanıst, se1in Name atte ang 1 dem unsichtbaren Reıiche
dieser geistigen Künder einer eıt Die Humanıiısten waren amals
eine orge tür die Kırche Die Kiıirche Warlr alt geworden und müde VO!

Gang Urc. das ange Mıiıttelalter. Es ist eute noch eine der größten und
schwersten ufgaben verstehender Kirchengeschichte, eben em Eihr-
würdıgen des „Zeıtalters des Glaubens  6 sıch einen deutlichen Begriff
machen VOon dem „Onus Ecclesiae‘‘, VO  -} der ‚„„Last der Kirche‘‘ nde
dieses Zeitraumes. Sie War die Gottesbraut geblieben, ber 11a5n konnte
2°40) iıhr uch das Wort des alten Philosophen Sapgcen. Nıchts Mensc.  iches
ist mM1r tern geblieben. Und ach, jevıel Untermenschliches W ar dabe!1!
Und 1ese Humanısten, die wıeder ursprünglıch ensch se1in und es
Mensc  1C. VO  e seinen Ursprüngen her begreifen wollten, w1e hatten S1€e
j} schwer, all das geschichtlich Gewordene un! oft Sar nıcht Ehrwürdıige

der Kırche verstehen! Sıcher, sS1e wurden vieltac. ungerecht, S1€e
wurden Kläger un!: Spötter, S1e wurden auch Omas Morus sah
uch dıie chwächen der Kırche 1n vielen iıhrer Vertreter. Er stand der
geıistvollen, aufsehenerregenden Spottschri seines Freundes Erasmus VO  $

Rotterdam ber die ebrechen des damalıgen Klerus nıcht ierne, hat
das ‚„Lob der Torheit‘‘ verteidigt. Das wurde auch miıßdeutet, WI1Ie dıe
BaANZC vertraute Freundschatt mit dem eıster der Humanıisten, dessen
ellung Zu Kirche vielen, un nıcht hne Grund, zweideutig und anstößıg
schien. Morus wurde trotzdem Freunde nıcht iırre. Als ann ın der
ausgebrochenen mpörung die alte Kırche eutlic wurde, alle
dıe Spottschriften nNnUur vergiftend wırkten, lıeh Morus dem Freunde ZUT

Entschuldigung dıe eigene vornehme Gesinnung : haäatte Erasmus das VOI -

ausgesehen, würde dıe en nıe geschrieben en Denn tur Spot
auch für harmlosen (und anders als harmlos hatte Morus iıh nıe autf-

gefaßt) War jetzt keın atz Das War Sanz die Gesinnung, dıe gleich-
zeıtig uch Ignatius VO  } yola seinen Regeln kirchlicher Haltung 1n
den kriıtischen Tagen orderte Nun galt CS eben, dıe bedrohte 1I5C
verteidigen. Das hat Morus 1n manch treftflicher Schrift get und wahrlich
nıcht mıiıt der Zaghaftigkeıit eines Erasmus. Er brauchte auch nıcht erst
umzulernen. Er atte die Kırche immer geliebt, Un! CI, der Laıe, der
Jurist, der Staatsmann, hatte ernsten Studium VO Bibel, Vätern un
Tatholischer Überlieferung sıch eine theologische Kenntnis erworben,
die ıhn damals Theologen beneiden durtten
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ergreifendsten aber wirkt es,. wie dieser Laienthéologe Studium
der entscheidenden Kirchenfrage damaliger Tage, der rage des päpst-
lichen Priımates, Sanz VO  w} seinem innersten Gewissen getrieben wird. Sie
wiırd für iıhn buchstäblic e1line Frage auft en un! Fod Hier wächst sein
Leben ZUT en TO Er hatte klar vorausgesehen, W1€eSO
ihm diese Klarheit wurde, 1st das Geheimnis se1nes nnenlebens un seiner
nadenführung daß eines Tages 1n diesem England un dıiıesem
König dıe Frage ach dem Primate Entscheidung ordern werde. Da mußte

geruüstet SeEe1N. Er konnte die Entscheidung nıcht, w1ıe 198828  } ıhm annn
mutete, auf die Kirchenmänner absch:ı:eben Dıiıe erwıiesen sıch in erdrücken-
der eNnrza die schwere Irauer der englischen Kırche unklar un
chwach SCNUS Sıeben re lang, SO verrijet Morus selbst, hatte dar-
ber studiert. Wer atte das gea be1i dem scheinbar heıiteren Haus-
errn Hrieden VO  3 elisea Und die SanZe rage War uch nıcht
klar, Ww1€e S1ie heute dasteht Es WarTr nu einmal gekommen, die
1m Hochmittelalter durchaus sichere Lehrerkenntnis VO päpstlıchen Pri-
mate nde des Miıttelalters wiıeder weıithin verdunk schıen. Das
unsäglıc traurıge päpstliche Schisma die en des 14 ahrhunderts,
das Anwachsen des Staatskiırchentums 1n Sanz Europa Uun! diıe Sonder-
entwicklung des englıschen Staatskirchentums erklären diese erkümme-
ru ZUT Genüge. Da mußte wıeder ın ernster katholischer Besinnung
Anschluß al die kırchliche Überlieferung suchen. Das War dıe Au{fgabe,
die Morus seinem Gewissen schuldıg WAar., Nun War weıt. Nun konnte

dem Abt VO  - W estminster, der ihm den Entscheid des roßen Rates
des Reıiches ber die Kirchenhoheit entgegenhielt, an  rten, daß mit
seinem Gewissen das allgemeine Konzıl des Christentums stehe Und be1
dem etzten Verhör 1mM Tower VOT seinen Kıchtern, einst seinen Freunden,
erhebt sıch sSe1in Bekenntnis Z.U) wahren Martyrerhöhe: „„Do brauche ıch,
meıne Herren, meın Gewissen nıcht ach den Gesetzen eines Reıiches Z
riıchten, wWwenn diese Gesetze der SaNzZChH Christenheit zuwıder Sind. egen
einen Bıschof, der mıit uch ist (und iıhrer leider viele, wenn
uch aus bloßer Feigheit), habe 1IC. mehr als hundert Heıilige, die
denken Ww1e€e ich; Euer Parlament un Gott weıß, wıe sıch
samm etzt habe ich die Zustimmung er Konzilien 1n tausend
Jahren; eın einzelnes Königreich habe 1C. aut me1ıliner Seıte Frank-
reich und alle Reıiche der Christenwelt‘““‘ (Bridgett 427) Es War schon S
wı1ıe seiner Tochter 1mMm Tower sagte „Lch verurteiıle nıemand, ber meın
Gewissen 1st diesem Punkte e für miıch um meın Heil geht Da-
VOoN, Meg, bin ich überzeugt W1e VO Gottes Dasein.‘‘

Morus stand dıiıesem Akt des Trauerspiels der englıischen Kirche
fast le1in. Mıt ıhm och Se1in Freund, der große 15C VO!]  3 Rochester,
und einıge andere. ber in ıhm steht die eigentliche englısche Kirche da.
Es steht das Zeichen der Glaubenstreue, dem den kommenden Ver-
folgungen sıch Mut un Festigkeit wiederfinden wird. Das heutige Eng-
land annn das Zeichen nıcht übersehen, nıcht die Katholiken und nıcht dıe
en des Kırchentums dieses Heinrich 1IT Die Kırche blıckt
dem euen Heiligen aut. Wo immer 1n kommenden agen Not und
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efahr für dıe Kirche gekämpit werden muß, ist omas Morus ein gENI-
X  X

stiger Führer Und ist nicht kämpfender Eınsatz dıe Losung iu alle wahren
Kinder der Kirche? Man hat ı gew  > un! heute empfinde IHan es

dringender, tüur diesen amp. die iNNeTeE Bereitschait entscheidend ist
Wıe werden WITr gewınnen? Damıt stehen WIT: VOTr der brennendsten
rage heutiger römmıigkeıt. Man hat manchmal den Eındruck das
Suchen ach den lautersten Quellen der römmigkeıt etw. VO: wirk- ABnlıchen en und seinNnCnN orderungen wegiühre. "Thomas Morus könnte
uns dahın weisen W enn das Geheimnis Se1NeES Lebens uch das Chri-
stenleben VO heute ertüllend CINSZINSC, WarTre dıe Kırche unserTer Jage füur
iıhr Werk bereit Das 1sSt enn auch der Sınn der rhebung des edlen
Staatsmannes ZU hre der Altäre Sıcher egte sıch das ahe Urc das

bvierhundertJjährige edenken helde  en Sterbens auftf dem "Tower-
hıll ber hne Zweıftfel 111 die Kirche gerade gegenwartıger Stunde
uns MmM1t diesem eilıgen auch dıe Losung geben Humanıst und Martyrer

Arteigenes Christentum
Von Trof Dr. Engelbert Te

Neuhelit und Un:ıversalıtät der Frühkıiıirche

g1bt VIier Gattungen VO  3 Menschen Barbaren, Griechen, Juden un!
Chriısten. Dieses Bewußtsein der Frühkirche C1NEe e€uUe€e G at-

tung VO Menschen unter den übrıgen Menschen spricht der
Athener - Schutzschrift den Kaiser AÄAntonıiınus Pius

Jahr 140 I, Chr. aus Das Unterscheidungsmerkma für diese 1er Gat-
tungen VO Menschen sıeht der Athener ıhrer Abkunft un! iıhrer Gottes-
verehrung Die Barbaren wollen VO: Kronos un! hea Uun! andern Göttern
herstammen. Die Griechen VO Zeusschn ellen, d1ie en Stammen VO!  3

Ta saa un a  (0) die Christen aber leıten sıch her VO:  e} Jesus
Christus, „der als Gott VO 1ımmMme nıederstieg, VO!  - EeiINeTr ebräischen
Jungfrau Fleisch annahm, als Gottessohn Menschentochter Woh-
NUuns 3, VON den en durchbohrt, VO  } den "Toten auterstand und

ımmel rhoben wurde Die Barbaren un! Griechen kennen Gott
Wahrheit nıcht, beten escCcC pfe und Menschen als Gödötter n und en
Irrtum Die en kennen ZWar den wahren Gott, :  - jedoch 111 ıhren

relig 1ı sen Bräuchen. Die Christen ber „haben die ahrne: gefunden
kennen Gott und glauben ıhn ‚„Alle orgen un! en Stunden
PrC1ISCHN un en S16 Gott un! en ıhm Und wenn e1in Gerechter aus
der Welt scheıdet, freuen sıiıch en Gott und geben SC111GCT Leiche
das Geleit als ZOgEC NUur VO  } einem ÖOrt ZU andern‘‘ ristides, pologie
2—15)

Die große ankbarkeıt dafür, S16 nmiıtten irrenden un laster-
natten Menschheit, der S1€e selbst bisher gehörten, die wahre Gottes-
erkenntnis un Gottesverehrung gesche erhalten aben, diese un:!
heılıge ankbarkeit WarTr die Grundstimmung der Junsgen Christenwelt
„Welcher ensch wußte iüberhaupt, w as Gott ist, ehe erschien?


